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Som Saufe fier beult ein langer,
Wart unb 23ein burcfebringenber Schrei,
bann ein erfterbenbes ©runsen. 3d)
brefje mich um unb gebe 3unt Schlacht«

plat). —
Hm Soben liegt bie tote Sau. Huf

ber Stirne ift ein bunfelblauer $Ied,
unb am Sals tlafft eine lange, fchmale

Wunbe, aus ber ein roarmes 33Iutbäd)=
lein burcb ben nebelfeud)ten De3ember=

tag in eine Wanne fprubelt. Die Wi=
ftelimutter rüfirt eifrig mit einer Stelle

im bampfenben 33Iut.

93alb berrfdjt ein eifriges Arbeiten
auf bem Walbbof.

Das fonberbare Wännergeficht am
Walbranb ift gan3 meinem ©ebädftnis
entfchrounben.

Wir 23uben beben alle Sänbe boll
3U tun. 3n ber Stücke roirb getnetet,
gerourftet, gefotten unb geladen. Das
gart3e Saus buftet oon ©eroür3, oon
Wurft unb $ett unb Hnten.

(Beim Wiitageffen berïfdjt am gan3en Difd) fröblidjes
Wetter. Der Hetti ift erira 3um ©ffen beimgefommen. Die
Wiftelimutter ift rounberbar gut im Strumpf, lacht, er3äblt
Wifee, läfet ibr (Rafentröpflein boppelt leuchten unb legt
mir, 0' Wonne, bas Saufä)roäm3lein in ben Deller. bead) bem

©ffen meint fie gutgelaunt 3U mir:
„Seppli! Wenn bu bie (Rüben gefchnefcelt baft, tannft

bu mit einem 3üpfenring 3um ©ottebruber nach Satoiel ge=

ben. ©r bat eine 3üpfe beftellt als ©utjabr für ben ©ötti«
buben. Du tennft boefe ben Weg?"

„3d) glaube, ja!" antroortete id) freubig.
„Du rnufet in griebftetten bei ber Stirpe unb ber 31m

ftalt oorbeigeben, bann fommft bu auf bie rechte Strafe,
gelt?"

„3a, Wiftelimutter."
3n meiner Seele gibt es einen mächtigen (Rud. ©s ift

mir auf einmal, als gingen für mich alle Düren ber Welt
auf. (Rad) Saroiel barf idj! ©an3 allein 3um ©ottebruber
nach Satoiel! 3d) iaud)3e oor fjreube. ©in Hppetit nadj ber

Sanbftrafee übertommt mich, ©tue blbenteuerluft poll Serb«
beit unb Stinberfüfee fprubelt buret) mein Ser3. Heber allem
ffilücf aber leuchtet toie ein Worgenrot bie ©brifttinbfebnfucbt
meines (Bubenfeeldjens. Was bat mir bod) geftern ber Uli
gefagt? Das ©brifttinb bole feine (Bäumchen im griebftetter«
roalb, bei ber b3runnftube? O, bas CEfjriftïirtb mill ich unter«

megs antreffen, gan3 ficher!
Das (Rûbertfdjnefeelîi gebt mir beute erftaunlicb fünf

oon ber Sanb. Ss ift, als ob ungelannte Sräfte, losgelaffen
burcb bas Heine Schüffeldfen ber Çreube, aus oerborgenen
Düren in meine Wustein febiefeen.

„3a, bas ©bïifttinb treffe id) ficher! ©an3 ficher treffe
ich es!" (Schlafe folgt.)

Gotthelf-Spruch.
Das ift eben bas grofee Unglücf, bafe man meint, unter

anberem Duche feien auch anbere Sehern

Léopoîd Robert: Pêcheurs de l'Adriatique. (Museum Neuenburg.)

Ein Kinderherz.
Von Edgar Chappuis.

De3embermitte. Hus tiefbängenben Woltenfefeen rinnt
unabläffig mit (Regen oermifchter Schnee auf ben fd)toar3=
glän3enben Hfpbalt ber menfchenerfüllten Strafeen, in benen

fid) ber (Borroeibnadjtsoertebr ftaut.
Die Schaufenfter prangen in oerlodenbem Schmude,

glän3en unb gleifeen in allen Farben bes (Regenbogens,
benn mann märe auch beffere 3eit um 3U 'taufen unb 3U

fefeenten? —
Hn einer Strafeenede, taum oom oorfpringenben (Baiton

etroas oon ber Unbill ber Witterung gefhüfet, ftefet ein alter
blaffer Wann, fröftelt, hüftelt aus bohlen Wangen, bafe

ihm bie rotumränberten Hugen tränen. 5talt ift es unb alle
rennen achtlos an ihm oorüber, ber bas ruhelofe Soften be«

trachtet, ben ftopf fchüttelt unb roartet, ob in biefer gebe«

frohen 3eit auch etroas für ihn übrig bleibt.
Hutotüren roerben aufgefhlagen, Serren unb Damen

in toftbaren ($el3en, ein (Bünbel Ratete in ber Sanb, fteigen
ein, flifeen baoon. Wänner, grauen, Stinber fteben feft«

gebannt oor ber Serrlicfeteit, bie auf Hbfab roartet, unb
bort an ber Sfront bes riefigen Warenbaufes ftefet gar ein
Dransparent „Die beilige Stacht oon (Bethlehem", fternen«

überftrablt, roeibnad)tsbaumumträn3t.
Wie eilig es bie Wenfdjen haben! Wie fie fid) brängen

unb ftofeen, als fei jeber bem anbern im Wege! Unb bod)
beifet es „fjriebe auf ©rben unb an ben Wenfcfeen ein Wobt»
gefallen".

Die alten, gidjtgefrümmten Sänbe bes Settiers finb
Hamm, ©in ©isbaud) trieefet ihm roie Dobesabnen ben (Rüden

berauf, bafe er 3ittert. Siebt man ihn nicht? Sat man teinen

3roan3iger, teinen 3ebner übrig?
Die Wolfen meinen roeifer, ber Wirtb bläft fdjief unb

böfe. „£> bu fröhliche, o bu feiige, gnabenbringenbe Weib«

na#ts3eit" - aus bem blechernen (Riefenmaul eines

©rommopfeons hinaus in bie Unraft geplärrt, roie ein

Distant.
Die Waffe ftaut fieb, ber Sdmfemann fpielt ben Sampel«

mann, ber bie 3Sertebrs3eichen genau unb fachgemäfe ab«

leiert. Der Hlte fdjaut taum mehr auf, bläft fleh in bie
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Vom Hause her heult ein langer,
Mark und Bein durchdringender Schrei,
dann ein ersterbendes Grunzen. Ich
drehe mich um und gehe zum Schlacht-
platz. —

Am Boden liegt die tote Sau. Auf
der Stirne ist ein dunkelblauer Fleck,

und am Hals klafft eine lange, schmale

Wunde, aus der ein warmes Blutbäch-
lein durch den nebelfeuchten Dezember-
tag in eine Pfanne sprudelt. Die Mi-
stelimutter rührt eifrig mit einer Kelle
im dampfenden Blut.

Bald herrscht ein eifriges Arbeiten
auf dem Waldhof.

Das sonderbare Männergesicht an,
Waldrand ist ganz meinem Gedächtnis
entschwunden.

Wir Buben haben alle Hände voll
zu tun. In der Küche wird geknetet,

gewurstet, gesotten und gesalzen. Das
ganze Haus duftet von Gewürz, von
Wurst und Fett und Anken.

Beim Mittagessen herrscht am ganzen Tisch fröhliches
Wetter. Der Aetti ist ertra zum Essen heimgekommen. Die
Mistelimutter ist wunderbar gut im Strumpf, lacht, erzählt
Witze, läßt ihr Nasentröpflein doppelt leuchten und legt
mir, o Wonne, das Sauschwäinzlein in den Teller. Nach dem
Essen meint sie gutgelaunt zu mir:

„Seppli! Wenn du die Rüben geschnetzelt hast, kannst
du mit einem Zllpfenring zum Gottebruder nach Hawiel ge-
hen. Er hat eine Züpfe bestellt als Eutjahr für den Götti-
buben. Du kennst doch den Weg?"

„Ich glaube, ja!" antwortete ich freudig.
„Du mutzt in Friedstetten bei der Kirche und der An-

statt vorbeigehen, dann kommst du auf die rechte Stratze,
gelt?"

„Ja, Mistelimutter."
In meiner Seele gibt es einen mächtigen Ruck. Es ist

mir auf einmal, als gingen für mich alle Türen der Welt
auf. Nach Hawiel darf ich! Ganz allein zum Gottebruder
nach Hawiel! Ich jauchze vor Freude. Ein Appetit nach der

Landstrahe überkommt mich. Eine Abenteuerlust voll Herb-
heit und Kindersütze sprudelt durch mein Herz. Ueber allem
Glück aber leuchtet wie ein Morgenrot die Christkindsehnsucht

meines Bubenseelchens. Was hat mir doch gestern der Uli
gesagt? Das Christkind hole seine Bäumchen im Friedstetter-
Wald, bei der Brunnstube? O, das Christkind will ich unter-

wegs antreffen, ganz sicher!

Das RübeNschnetzeln geht mir heute erstaunlich flink
von der Hand. Es ist, als ob ungekannte Kräfte, losgelassen

durch das kleine Schüsselchen der Freude, aus verborgenen
Türen in meine Muskeln schießen.

„Ja, das Christkind treffe ich sicher! Ganz sicher treffe
ich es!" (Schluß folgt.)

Das ist eben das grotze Unglück, datz man meint, unter
anderem Tuche seien auch andere Herzen.

Rêopolâ Robert: Rôekours cle I'^<Zr!sti<sue. sNuseum NeusiiburA.)

Von (üttapprtts.

Dezembermitte. Aus tiefhängenden Wolkenfetzen rinnt
unablässig mit Regen vermischter Schnee auf den schwarz-
glänzenden Asphalt der menschenerfüllten Stratzen, in denen
sich der Vorweihnachtsverkehr staut.

Die Schaufenster prangen in verlockendem Schmucke,
glänzen und gleitzen in allen Farben des Regenbogens,
denn wann wäre auch bessere Zeit um zu'kaufen und zu
schenken? —

An einer Stratzenecke, kaum vom vorspringenden Balkon
etwas von der Unbill der Witterung geschützt, steht ein alter
blasser Mann, fröstelt, hüstelt aus hohlen Wangen, datz

ihm die rotumränderten Augen tränen. Kalt ist es und alle
rennen achtlos an ihm vorüber, der das ruhelose Hasten be-
trachtet, den Kopf schüttelt und wartet, ob in dieser gebe-

frohen Zeit auch etwas für ihn übrig bleibt.
Autotüren werden aufgeschlagen, Herren und Damen

in kostbaren Pelzen, ein Bündel Pakete in der Hand, steigen
ein. flitzen davon. Männer, Frauen, Kinder stehen fest-

gebannt vor der Herrlichkeit, die auf Absatz wartet, und
dort an der Front des riesigen Warenhauses steht gar ein

Transparent „Die heilige Nacht von Bethlehem", sternen-
überstrahlt, weihnachtsbaumumkränzt.

Wie eilig es die Menschen haben! Wie sie sich drängen
und stoßen, als sei jeder dem andern im Wege! Und doch

heiht es „Friede auf Erden und an den Menschen ein Wohl-
gefallen".

Die alten, gichtgekrümmten Hände des Bettlers sind

klamm. Ein Eishauch kriecht ihm wie Todesahnen den Rücken

herauf, datz er zittert. Sieht man ihn nicht? Hat man keinen

Zwanziger, keinen Zehner übrig?
Die Wolken weinen weiter, der Wind bläst schief und

böse. „O du fröhliche, o du selige, gnadenbringende Weih-
nachtszeit" — aus dem blechernen Riesenmaul eines

Erommophons hinaus in die Unrast geplärrt, wie ein

Diskant.
Die Masse staut sich, der Schutzmann spielt den Hampel-

mann, der die Verkehrszeichen genau und sachgemäß ab-

leiert. Der Alte schaut kaum mehr aus, bläst sich in die
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blauangelaufenen Hänbe, roimmert leife. ©alb tann er nicht
mehr ftefjen. —

SDiitlen in all biefem glctdjgülltgen ©olte, bas nur an
fid) benït, nur nod) an bie, bie if)m nahe flehen, trippell
forglos, Hein unb unfdjeinbar ein Heines Stäbchen, oon
beffen ©Ionbfchopf unfdjulbig unb ted 3ugleid) 3toei min»
3ige, ftrammgeflochtene 3öpfd)en lebensbejahenb hinausragen
in 2Binb unb S3etter, ins oolle, oerheihungsoolle Sehen,
©on hinten fieht man fogleid) bie Beiben Köpfchen unb etroas
weiter unten 3mei rote, frifdje ©ausbädlein, roie bralle,
pralle ©epfeldjen. Sun blidt es fid) um, bas Dingerchen im
©eerenmunbe, Iäd>elt aus 3toei Stüdlein Himmelsblau, benn
ach, ©rofjmutti hat ihm auf bas ïommenbe Deft 3toei nigel»
nagelneue, blit3blante Dünf3igrappenftüdegefd)entt, mit benen
es nun bie Stabt beehren toill unb alles taufen tann, roas
fein fünfjähriges Her3djen fid) roünfdjen mag, fo benlt bie
Kleine, Seligteit im Sdjroung ber runben ©eindjen unb
©ermdjen, bie roie 28inbmül)lenflügel burd) bie Slenge
rubern.

3n ber ©de fleht ber Slann. Das Stäbeidjen trippelt
heran, gan3 forglofe Kuft, Kinblidjteit, Dreube.

©in rafdjer ©lid aus fonnigen Stugen, ein Stuben, ein
Sidjtuunbern, unb bann auf einmal ein Schatten über bem
Driihlingshimmel bes Kinberblides.

Der arme, alte, traute Stann S3arum er roof)l fo
bafteht unb friert? ©eroihfjat er Hunger unb tein Selb,
fonft ginge er beim.

3roei Slauaugen fdjauen grofj unb tief, füllen fidj
Iangfatn mit HJiitleib, bafe fie meinen. 3mei Heine Hänb»
djen umtlammern nodj ben erft gemonnenen Silberfdjah,
öffnen fidj 3ögernb, mibermillig beinahe, legen bie funtelnben
©elbftiide blofe. ©in Hilter, innerer Kampf, bann ein 3Iuf=
leuchten aus Seelentiefen, ein entfdjloffener Sud nadj oor=
märts mit feften Düben.

„Da, lieber Slann, bas ift für bid), 3d) habe es oont
ffirofjmutti betommen. Kauf bir etroas, gelt", unb leifer,
„fei nicht traurig, armer Stann", unb fdjon ift fie mie ber
SBiitb baoon, baf) bie 3öpfd)en Baumeln unb bie roten ©aus»
bädlein nodj röter werben.

Der ©etiler ftel)i ba, hat nicht mehr Hunger, nicht
mehr tait. Spürt nur noch ben m cid) ort, roarmen Drud
biefer fretnben Kinberfjanb, mie einen Hauch aus einer bef=

fern SBelt, bie es alfo bod) nod) gibt, ©r fieht auf bas
Heine ©elbftüd, fchüttclt ben Kopf, murmelt etmas oor fid)
hin unb roantt bann feines SBeges, benn biefe ©abe hat
ihm mehr gefdjentt, als es ben tlnfdjeiu hat, benn burd)
fie mürbe auch feine Seele ermannt unb erhellt.

Leiden und Freuden eines bernisehen
Schulmädchens vor fünfzig Jahren.

(Schluss.)

SStr hatten auch entbedt, es mar in ber britten Klaffe,
bafe er für uttfere herzige Klaffenlehrerin, oott ber mir alle
begeiftert maren, fdjroärmte, uitb bas gab uns boshaften
Stäbchen bie unglaublidjften, phantafieoollften 3been in ben
Kopf. Natürlich mar es in unferen ©fugen fdjon ein ©er»
bredjen, menit man „Scfjneuä" hiefe, eine fo junge, fmbfdje
Mehrerin, mie Dröuleiit Did mar, auch nur an3ufd)auen.

Das gröfete Delitt ihm gegenüber brachte id) gerabe
iit biefer 3eit 3uftanbe, iitbem ich eine tangmeilige Sech»

itungsftunbe ba3u benutite, um meinen 3Biberfa<her, ber mit
©ornamen Samuel hiefe, ab3utonterfeien, als erfter ©orträt»
oerfud) meines Kebens. Siii ber tlnterfchrift „Samuel, ber
Stagnet", lieh id) bas 93Iatt oott Saitî su ©ant gehen unb
burd) bas oerhaltene ©elädjter meiner Stitfchülerinnen muhte
es natürlich in feine H'änbc unb oon ba in ben ©apiertorb
gelangen. Sun erber ïam bas ©ertdjt! ©loijlid) erfdjien

unfer Direttor, bei bem mich ber beleibigte Kehrer oerttagt
hatte; id), muhte aufftehen unb eine, menn auch fefjr fanfte,
Strafprebigt über mich» ergehen laffen. Der Direttor mar
ein Dreunb meines ©aters unb fagte, er roiffe, bah id) es
nicht aus ©oshaftigteit, fonbern nur aus Hebermut getan
— aber — ich muhte heilig oerfpredjen, fo etroas nie 3u
roieberholen!

Unfere geliebte Klaffenlehrerin geftanb mir fpäter, (et=

was unpäbagogifch 3toar, ich mar nochi bei ihr in ber Schule),
fie habe bas Statt aus bem ©apiertorb gerettet, benn fie
machte fidj mohl heimlich mit uns über ihren Kollegen
luftig. ©ber oon nun an hatte id) es mit biefem für immer
oerborben. ©inmal jagte er rnid) mitten in ber Stunbe, es

mar fdjon in ber 3meitoberften Klaffe, hinaus, unb als es
mir brauhen im ©ang unb in ber ©arberobe 3u langroeilig
mürbe, tarn mir eine glän3enbe 3bee. Da brauhen hing ja
unfere Sdjulglode, bie oft roilltommene ©efreierin, unb nie»
manb mürbe es merten, menn bie Stunbe etroas abgetür3t
mürbe, ©ins, 3mei — idj 30g roirtlid) unb erfdjrat über ben
bröhnenben Klang, ber plöbtid) bas gan3e Haus erfdjütterte.
Sdjleunigft oertroch idj mich hinter ben Kleiberftänber. Da
hörte idj aus ben Klaffen bie Kehrerinnen unb Kehrer in
ben ©ang ftür3en: bas fei, es fei ja erft breioiertel unb nie*
manb muhte, roer geläutet hatte. Satürlid) betam idj Klngft
unb !am erft im ©etümmel ber grohen Saufe roieber 3um
©orfdjein. Ob id) niemanb gefehen hätte, ber an ber ©Iode
ge3ogen habe, fragte mid) eine Stjitfchülerin fdjalthaft unb ich

mar gan3 erftaunt, mie unfchulbig idj mich plöhlidj ftellen
tonnte, benn ich hatte natürlich nichts gemertt.

©ber biefes Sebellentum gegen einen Heinlichen unb
launifchen Kefjrer löfte bann auf ber anbern Siebte eine faft
übertriebene Sdjtoärmerei für unfer „Seilchen", roie mir
unfere fpmpathifdje Klaffenlehrerin nannten, aus. 2Bir gin»
gen für fie burd) bid unb bünu, bidjteten unb malten fie
an unb brachten ihr alle ©lumen, bie mir auftreiben tonnten.
Schließlich grünbeten mir noch-, nad) bem ©eifpiel ber ©ro»
hen, ein „Kränsdjen", jebes Slitglieb hatte feinen ©lumen»
nanten unb Dräulein Did tarn wirtlich manchmal an unfere
monatlichen Deenadjmittage. Steine Dreunbin Keni, bie 3n»
tima meiner gan3en S(hul3eit, unb ich trieben es am Doli»
ften. Drauhen auf einem einfamen Delbmeg, in ber Sähe
bes 2Iebifd)IöhIi, hatten mir einen Startftein entbedt. SBie

oft machten mir morgens oor ber Schule ben Hmroeg unb
beträmten biefeu Stein, als Spmbol unferer eroigen Kiebe.
O 3roölfjähriges Stäbchenher3.'

Durch biefes Dreiben rourbe man aber auch bei ben
anbern Kehrern auf unfere Heine Schar aufmertfam. Stan
fanb, mir feien mehr mit Dreunbfdjaft unb Sntimitäten als
mit bem Kernen befebäftigt unb fo rourbe am ©nbe bes
Schuljahres befdjloffen, mich als Hauptanftifterin in bie

©aralleltlaffe 311 oerfehen. ©tmas Schlimmeres hätte man
mir nun aber nicht 3ufügen tonnen. 3dj mar fdjon burd)
ben „S<hneu3" etmas lopffdjeu geroorben unb follte nun
nod) oon meinen liebften Kamerabinnen getrennt roerben.
Diefe gingen alle 3um Direttor unb baten, man folle mich
boch in ber Klaffe laffen. 9Iber es mar befdjloffene Sache.
So tarnen mir nod) 3ufammen unb ich fdjmor feierlich, nichts,
audj gar nichts 3U lernen, bis ich roieber mit meinem Krän3=
djen oereint fei. STber 0 roeh, auch biefes rourbe burd) ©e=

fehl oon oben aufgehoben unb mir maren plöhlidj roieber
gan3 gewöhnliche Sdjulmäbdjen unb ich nod) ba3u ftraf»
oerfeht.

3ch hielt roirtlid) SSort, unb biefes Sahr in ber 3toeit»
oberften Klaffe ift mir auch als ein befdjämenbes Kapitel
in ber ©fjronit meiner Scbul3eit in ©rinnerung. Satürlich
hatte ich aber ben Sdjabernad bei meinem Schrour, 3U

faulenäen, nidjt ausgefchloffen unb je ernfter id) es mit
lehierem nahm, um fo rabiater ging ich barauf aus, in
biefem Safjr ein richtiger Klaffenunholb 3U roerben.
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blauangelaufenen Hände, wimmert leise. Bald kann er nicht
mehr stehen. —

Mitten in all diesem gleichgültigen Volke, das nur an
sich denkt, nur noch an die, die ihm nahe stehen, trippelt
sorglos, klein und unscheinbar ein kleines Mädchen, von
dessen Blondschopf unschuldig und keck zugleich zwei win-
zige, strammgeflochtene Zöpfchen lebensbejahend hinausragen
in Wind und Wetter, ins volle, verheißungsvolle Leben.
Von hinten sieht man sogleich die beiden Zöpfchen und etwas
weiter unten zwei rote, frische Pausbäcklein, wie dralle,
pralle Aepfelchen. Nun blickt es sich um, das Fingerchen im
Beerenmunde, lächelt aus zwei Stücklein Himmelsblau, denn
ach, Großmutti hat ihm auf das kommende Fest zwei nigel-
nagelneue, blitzblanke Fünfzigrappenstücke geschenkt, mit denen
es nun die Stadt beehren will und alles kaufen kann, was
sein fünfjähriges Herzchen sich wünschen mag, so denkt die
Kleine, Seligkeit im Schwung der runden Beinchen und
Aermchen, die wie Windmühlenflügel durch die Menge
rudern.

In der Ecke steht der Mann. Das Mädelchen trippelt
heran, ganz sorglose Lust. Kindlichkeit, Freude.

Ein rascher Blick aus sonnigen Augen, ein Stutzen, ein
Sichwundern, und dann auf einmal ein Schatten über dem
Frühlingshimmel des Kinderblickes.

Der arme, alte, kranke Mann! Warum er wohl so

dasteht und friert? Gewiß hat er Hunger und kein Geld,
sonst ginge er heim.

Zwei Vlauaugen schauen groß und tief, füllen sich

langsam mit Mitleid, daß sie weinen. Zwei kleine Händ-
chen umklammern noch den erst gewonnenen Silberschatz,
öffnen sich zögernd, widerwillig beinahe, legen die funkelnden
Geldstücke bloß. Ein kurzer, innerer Kampf, dann ein Auf-
leuchten aus Seelentiefen, ein entschlossener Ruck nach vor-
wärts mit festen Füßen.

„Da, lieber Mann, das ist für dich. Ich habe es vom
Eroßmutti bekommen. Kauf dir etwas, gelt", und leiser,
„sei nicht traurig, armer Mann", und schon ist sie wie der
Wind davon, daß die Zöpfchen baumeln und die roten Paus-
bäcklein noch röter werden.

Der Bettler steht da, hat nicht mehr Hunger, nicht
mehr kalt. Spürt nur noch den weichen, warmen Druck
dieser fremden Kinderhand, wie einen Hauch aus einer bes-

fern Weit, die es also doch noch gibt. Er sieht auf das
kleine Geldstück, schüttelt den Kopf, murmelt etwas vor sich

hin und wankt dann seines Weges, denn diese Gabe hat
ihm mehr geschenkt, als es den Anschein hat, denn durch
sie wurde auch seine Seele erwärmt und erhellt.

lâàn und kreuàen eines derniseiien
Zeliulinädeiiens vor ^aliren.

(Lolilnss.)

Wir hatten auch entdeckt, es war in der dritten Klasse,
daß er für unsere herzige Klassenlehrerin, von der wir alle
begeistert waren, schwärmte, und das gab uns boshaften
Mädchen die unglaublichsten, phantasieoollsten Ideen in den
Kopf. Natürlich! war es in unseren Augen schon ein Ver-
brechen, wenn man „Schneuz" hieß, eine so junge, hübsche
Lehrerin, wie Fräulein Dick war, auch nur anzuschauen.

Das größte Delikt ihm gegenüber brachte ich gerade
iil dieser Zeit zustande, indem ich eine langweilige Rech-
nungsstunde dazu benutzte, um meinen Widersacher, der mit
Vornamen Samuel hieß, abzukonterfeien, als erster Porträt-
versuch meines Lebens. Mit der Unterschrift „Samuel, der
Magnet", ließ ich das Blatt von Bank zu Bank gehen und
durch das verhaltene Gelächter meiner Mitschülerinnen mutzte
es natürlich in seine Hände und von da in den Papierkorb
gelangen. Nun aber kam das Gericht! Plötzlich erschien

unser Direktor, bei dem mich der beleidigte Lehrer verklagt
hatte; ich mußte aufstehen und eine, wenn auch sehr sanfte,
Strafpredigt über mich ergehen lassen. Der Direktor war
ein Freund meines Vaters und sagte, er wisse, daß ich es
nicht aus Boshaftigkeit, sondern nur aus Uebermut getan
— aber — ich mußte heilig versprechen, so etwas nie zu
wiederholen!

Unsere geliebte Klassenlehrerin gestand mir später, (et-
was unpädagogisch zwar, ich war noch bei ihr in der Schule),
sie habe das Blatt aus dem Papierkorb gerettet, denn sie

machte sich wohl heimlich mit uns über ihren Kollegen
lustig. Aber von nun an hatte ich es mit diesem für immer
verdorben. Einmal jagte er mich mitten in der Stunde, es

war schon in der zweitobersten Klasse, hinaus, und als es
mir draußen im Gang und in der Garderobe zu langweilig
wurde, kam mir eine glänzende Idee. Da draußen hing ja
unsere Schulglocke, die oft willkommene Befreierin, und nie-
mand würde es merken, wenn die Stunde etwas abgekürzt
würde. Eins, zwei — ich zog wirklich und erschrak über den
dröhnenden Klang, der plötzlich das ganze Haus erschütterte.
Schleunigst verkroch ich mich hinter den Kleiderständer. Da
hörte ich aus den Klassen die Lehrerinnen und Lehrer in
den Gang stürzen: das sei, es sei ja erst dreiviertel und nie-
mand wußte, wer geläutet hatte. Natürlich bekam ich Angst
und kam erst im Getümmel der großen Pause wieder zum
Vorschein. Ob ich niemand gesehen hätte, der an der Glocke

gezogen habe, fragte mich eine Mitschülerin schalkhaft und ich

war ganz erstaunt, wie unschuldig ich mich plötzlich stellen
konnte, denn ich hatte natürlich nichts gemerkt.

Aber dieses Rebellentum gegen einen kleinlichen und
launischen Lehrer löste dann auf der andern Seite eine fast
übertriebene Schwärmerei für unser „Veilchen", wie wir
unsere sympathische Klassenlehrerin nannten, aus. Wir gin-
gen für sie durch dick und dünn, dichteten und malten sie

an und brachten ihr alle Blumen, die wir auftreiben konnten.
Schließlich gründeten wir noch, nach dem Beispiel der Ero-
ßen, ein „Kränzchen", jedes Mitglied hatte seinen Blumen-
namen und Fräulein Dick kam wirklich manchmal an unsere
monatlichen Teenachmittage. Meine Freundin Leni, die In-
tima meiner ganzen Schulzeit, und ich trieben es am Toll-
sten. Draußen auf einem einsamen Feldweg, in der Nähe
des Aebischlößli, hatten wir einen Markstein entdeckt. Wie
oft machten wir morgens vor der Schule den Umweg und
bekränzten diesen Stein, als Symbol unserer ewigen Liebe.
O zwölfjähriges Mädchenherz!

Durch dieses Treiben wurde man aber auch bei den
andern Lehrern auf unsere kleine Schar aufmerksam. Man
fand, wir seien mehr mit Freundschaft und Intimitäten als
mit dem Lernen beschäftigt und so wurde am Ende des
Schuljahres beschlossen, mich als Hauptanstifterin in die
Parallelklasse zu versetzen. Etwas Schlimmeres hätte man
mir nun aber nicht zufügen können. Ich war schon durch
den „Schneuz" etwas kopfscheu geworden und sollte nun
noch von meinen liebsten Kameradinnen getrennt werden.
Diese gingen alle zum Direktor und baten, man solle mich
doch in der Klasse lassen. Aber es war beschlossene Sache.
So kamen wir noch zusammen und ich schwor feierlich, nichts,
auch gar nichts zu lernen, bis ich wieder mit meinem Kränz-
chen vereint sei. Aber o weh, auch dieses wurde durch Be-
fehl von oben aufgehoben und wir waren plötzlich wieder
ganz gewöhnliche Schulmädchen und ich noch dazu straf-
versetzt.

Ich hielt wirklich Wort, und dieses Jahr in der zweit-
obersten Klasse ist mir auch als ein beschämendes Kapitel
in der Chronik meiner Schulzeit in Erinnerung. Natürlich
hatte ich aber den Schabernack bei meinem Schwur, zu
faulenzen, nicht ausgeschlossen und je ernster ich es mit
letzterem nahm, um so rabiater ging ich darauf aus, in
diesem Jahr ein richtiger Klassenunhold zu werden.
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